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  – Herbert Dorn revisited

Der große Klassiker des deutschen 
zwischenstaatlichen Steuerrechts – so 
Armin Spitaler (1898-1963), selbst ein 
Klassiker des Steuerrechts, 1953 über 
Herbert Dorn; zehn Jahre später urteilte 
Mitchell Carroll, Präsident der Internati-
onal Fiscal Association (IFA): Dorn was 
a great man.

Heute ist Herbert Dorn weitgehend ver-
gessen. Für Wikipedia war lange Zeit 
der Ökonom Hanns Dorn, nicht Herbert 
Dorn Präsident des Reichsfi nanzhofs 
zwischen 1931 und 1934. Auf den Feh-
ler aufmerksam gemacht, bat Wikipedia 
einen Quellennachweis beizubringen, 
da es bei Google „keinen einzigen Tref-
fer hinsichtlich eines Juristen namens 
Herbert Dorn“ gebe.*

Die Bundesfi nanzakademie selbst muss 
einräumen, dass sie zwar einen be-
trächtlichen Teil des berufl ichen Nach-
lasses von Herbert Dorn beherbergt, er 
im öffentlich zugänglichen Steuermuse-
um jedoch wenig präsent ist.

Das obige Foto entstand im Sommer 
1957 bei einem Empfang für Herbert 
Dorn in München. Herbert Dorn sitzt 
am Kopf des Tisches, neben ihm seine 
Frau Helene. Eingeladen hatten ehema-
lige Kollegen aus dem Reichsfi nanzmi-
nisterium, der Reichsfi nanzverwaltung 
und vom Reichsfi nanzhof. Am 21. März 
1957 war Herbert Dorn 70 Jahre alt ge-
worden. Seine berufl ichen Stationen in 
Deutschland waren seine Heimatstadt 
Berlin und München gewesen. 1957 war 

* aus der internen Korrespondenz bei Wikipedia: Da ich mich auf diesem Gebiet nicht auskenne, habe ich 
dies auf der Portal Seite Recht vorgelegt. / Das ist korrekt. War laut www.Bundesarchiv.de RFH-Präsident. 
– Wiguläus / Scheint zu stimmen. – Opihuck / Habe Artikel angepasst. – Wiguläus / Klasse, besten Dank, 
das ging ja fi x :-). Groetjes – Neozoon // Literaturhinweise: Pausch, Persönlichkeiten der Steuerkultur, 1992, 
S. 104 ff / Reimer, Festschrift für Spindler, S. 507 ff über Dorn als Präsidenten des Reichsfi nanzhofs
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verband diese beiden Männer ansons-
ten nichts.

Der Nationalsozialismus hatte bereits 
1933 die brillante Karriere des brillan-
ten Juristen beendet. Obwohl evangeli-
schen Glaubens galt Herbert Dorn nach 
den Rassegesetzen als Jude. Um die 

er zum zweiten Mal nach dem Zweiten 
Weltkrieg nach Deutschland zurückge-
kehrt. Herbert Dorn arbeitete seit 1947 
an der University of Delaware und war 
seit 1952 Staatsbürger der USA.

Herbert Dorn wollte nach seiner Ent-
pfl ichtung als Professor für Volkswirt-
schaftslehre sechs 
Monate in Deutsch-
land bleiben – um 
zu forschen und zu 
beraten. Bundes-
präsident Theodor 
Heuss hatte ihn 
empfangen. Das 
Bundesministeri-
um der Finanzen 
bat ihn mit Schrei-
ben vom 15. Au-
gust 1957, in der 
nächsten Sitzung 
des Wissenschaft-
lichen Beirats im 
September zur 
Ehegattenbesteu-
erung im ausländischen Steuerrecht, 
insbe sondere zu den  Erfahrungen mit 
der Splitting-Besteuerung in den USA 
vorzutragen. Diese Einladung erreichte 
Herbert Dorn nicht mehr.

Kurze Zeit nach dem Empfang in 
 München fuhr Herbert Dorn nach 
Berchtesgaden. Ein Schlaganfall been-
dete binnen Sekunden sein Leben. Laut 
Sterbeurkunde ist Herbert Adolf Dorn 
am 11. August 1957 um 13:15 Uhr in 
Untersalzberg II im Salzbergwerk ver-
storben. Der Untersalzberg ist nur wenig 
unterhalb des Obersalzberges gelegen, 
in der Nähe des Berghofs von Adolf Hit-
ler. Außer dem gemeinsamen Vornamen 

Aus einem Fotoalbum von 1934 

Zeit der Machtübernahme herum hielt 
sich Herbert Dorn im Auftrag des Völker-
bundes in den USA auf. Er untersuchte 
die Möglichkeiten zur Verteilung der ge-
werblichen Einkünfte, um eine Doppel-
besteuerung zu vermeiden. Nach seiner 
Rückkehr scheint er die Dienstgeschäfte 
in München nicht mehr, zumindest nicht 
mehr im vollen Umfang wieder aufge-
nommen zu haben. Zeitweise war er im 
Reichsfi nanzministerium mit der Vorbe-
reitung einer internationalen Konferenz 
beauftragt. Nach einem Gespräch im 
Dezember 1933 mit Reichsfi nanzminis-
ter Schwerin von Krosigk wurde Herbert 
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botenen Rückübersiedelung nach Berlin 
bitte ich, von der vorgesehenen Mög-
lichkeit Gebrauch zu machen und mei-
nen Antrag dem Herrn Reichsmin. der 
Finanzen wegen Gewährung einer Um-
zugskostenbeihilfe in Höhe meiner tat-
sächlichen Aufwendungen vorzulegen. 
Mit Rücksicht auf den dort bekannten 

Dorn auf seinen – lediglich mündlichen – 
Antrag aus dem Amt des Präsidenten 
des Reichsfi nanzhofs entfernt und zum 
1. April 1934 in den dauernden Ruhe-
stand versetzt. Aus dem Begleitschrei-
ben des Reichsfi nanzministers: Für 
Ihre dem Reiche geleisteten wertvollen 
Dienste spreche ich Ihnen meinen Dank 

RFH: Sitzungssaal RFH: Büro des Präsidenten

und meine Anerkennung, für Ihr künfti-
ges Leben meine besten Wünsche aus.

Prof. Dr. Herbert Dorn, Präsident des 
Reichsfi nanzhofs, schrieb am 28. De-
zember 1933 an den Herrn Präsidenten 
des Reichsfi nanzhofs: Wie dort bekannt, 
ist es aus dienstlichen Gründen erfor-
derlich, die Dienstwohnung des Präsi-
denten baldmöglichst zu räumen. Ich 
werde dies spätestens bis Mitte Januar 
1934 tun. Angesichts der Unzulänglich-
keit der pauschalen Umzugskostenbei-
hilfe bei der nach Lage der Sache ge-

Sachverhalt darf ich von einer näheren 
Begründung des Antrags absehen. Der 
Reichsminister der Finanzen sprach die 
Genehmigung gegenüber dem Herrn 
Präsidenten des Reichsfi nanzhofs aus. 
Die Zeichnung des Schreibens war – In 
Vertretung – durch Staatssekretär Fritz 
Reinhardt vorgesehen. Daraus wurde 
durch handschriftlichen Zusatz: In Ver-
tretung des Staatssekretärs.

Herbert Dorn blieb noch bis November 
1939 in Deutschland. Er führte ein ge-
fährdetes Leben am Rande, mitten im 
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Probleme der Wirtschaftsentwicklung 
diskutiere, sind wir mit unserem Schwie-
gersohn zusammengetroffen, der zu 
einer Konferenz von Psychiatern geru-
fen worden ist, um Forschungsergeb-
nisse auf dem Gebiet der Behandlung 
schizophrener Erregungszustände zu 
vergleichen, die anstrebt, die gute alte 
Zwangsjacke durch die weit mensch-
lichere Methode einer Einspritzung zu 
ersetzen, die nicht die Gefahr der Ge-
wöhnung in sich birgt. Man sieht, nicht 
nur auf unserem Gebiet hat die Ver-
gangenheit einige Probleme ungelöst 
hinterlassen. Diesem Mitarbeiter hatte 
Herbert Dorn einige Jahre zuvor ge-
schrieben: Ich sende Ihnen Vorträge, die 
ich im letzten Sommer gehalten habe. 
Das Thema mag Sie interessieren: Men-
schenrechte als formende Kräfte der 
Wirtschaftsentwicklung.

Der Wiederannäherung an Deutschland 
war das Wiedergutmachungsverfahren 
vorangegangen. Aus dem Bescheid 
vom 19. Februar 1954:

Angesichts der gegen jüdische Staats-
bürger verstärkt einsetzenden Verfol-
gungs- und Unterdrückungsmaßnah-
men beabsichtigte der Antragsteller im 
Jahre 1939 auszuwandern. Auf einem 
inhaltlich vorgezeichneten Antrag teilte 
der Reichsminister der Finanzen mit, 
dass er bereit sei, die dem Antragsteller 
zustehenden gesetzlichen Versorgungs-
bezüge vom 1. Juli 1939 ab durch eine 
einmalige Abfi ndung abzugelten. Bedin-
gung hierfür wäre, dass Dr. Dorn seine 
Entlassung aus dem Ruhestandsbeam-
tenverhältnis beantragt und zugleich 
rechtsverbindlich und unwiderrufl ich 
auf die ihm aus seinem früheren Beam-

pulsierenden Berlin; seine Wohnung in 
der Ansbacher Strasse 5 lag zwischen 
Kurfürsten- und Tauentzienstrasse, in 
der Nähe des KaDeWe. Seine Emigration 
führte über die Schweiz nach Cuba, wo 
er mehrere Jahre die Regierung beriet, 
schließlich 1947 in die USA zur University 
of Delaware. Dort leitete er bis 1955 das 
Institut für Interamerikanische Studien.

Cubanischer Diplomatenpass

Dorn (re.) mit dem früheren russischen 
 Ministerpräsidenten Kerensky (1948)

Nach einem ersten kurzen Besuch in 
Deutschland schrieb Herbert Dorn vor 
der Rückreise an einen ehemaligen Mit-
arbeiter im Reichsfi nanzministerium, der 
nach 1933 in Deutschland geblieben 
und als Jude verfolgt worden war: Am 
21. Oktober 1955 geht die Fahrt von 
Le Havre nach New York. Hier in Paris, 
wo ich mit Regierung und Wissenschaft 
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auf die ihm bekannte Arbeit des Ge-
schädigten für das Deutsche Reich auf 
dem Wege zum Gefängnis freigegeben 
habe. Wie sehr er gehalten gewesen sei, 
diesen Vorfall als Todesdrohungen zu 
betrachten, sei ihm nicht nur von autori-
tativer Seite klargemacht und durch das 
Schicksal anderer täglich vor Augen ge-
führt, sondern auch in tragischster Wei-
se bestätigt worden, als einige Zeit nach 
seiner Auswanderung seine mehr als 75 
Jahre alte Mutter in ein Konzentrations-
lager Polens verschleppt und dort dem 
Tode zugeführt worden sei.

In einem Vortrag über die Friedensbe-
dingungen im Vertrag von Versailles 
bemerkte Herbert Dorn im Jahre 1929: 
Entschädigungen nannte man Repa-
rationen, ein Wort, das bedauerliche 
Lässigkeit zu Unrecht mit Wiedergut-
machung übersetzt hat.

tenverhältnis erwachsenen Ansprüche 
auf Ruhegehalt und Hinterbliebenen-
versorgung verzichtet. Für die Abfi n-
dungssumme erzielte der Antragsteller 
einen Devisenerlös im Gegenwert von 
21.257,- RM, der sich durch die Ein-
behaltung der Reichsfl uchtsteuer in 
Höhe von 4.866,- RM auf den Wert von 
16.391,- RM verringerte (das entspricht 
knapp 15 Monatszahlungen). Die Aus-
wanderung habe der Antragsteller unter 
dem Druck unzweideutiger Todesdro-
hung als einzige ihm belassene Alter-
native beantragt. Die Bedingung sei ihm 
gestellt worden, nachdem er in den be-
rüchtigten Tagen des Jahres 1938 von 
der Gestapo verhaftet worden sei. Da-
mals sei er der Tortur und dem Tode nur 
durch das Schamgefühl eines Kriminal-
Polizeibeamten alter deutscher Schule 
bewahrt worden, der ihn mit Rücksicht 

HERBERT DORN: LEBENSLAUF

1887 in Berlin geboren 1905 Abitur am Friedrichgymnasium in der Berliner Bleib-
treustrasse; Walter Benjamin, dort Schüler seit 1902: Der ganze Bau, der hart 
am Stadtbahngelände aufsteigt, ist von altjüngferlicher, trauriger Sprödigkeit. 
Mehr noch als den Erlebnissen, die ich im Innern hatte, ist es wahrscheinlich 
diesem Äußern zuzuschreiben, dass ich keine heitere Erinnerung an ihn bewah-
re. Heute: Joan-Miro-Europa-Grundschule 1905-1908 Studium der Rechts- und 
Wirtschaftswissenschaften in Berlin, Freiburg und München; bis 1914 Vorberei-
tungsdienst; ehrenamtlicher Syndikus des Berliner Hausfrauenvereins; Vorträge 
über die Psychologie der Arbeitgeber und Arbeitnehmer 1914-1919 Referent 
im Reichsjustizamt / Reichsjustizministerium 1919 Ernennung zum Landrichter, 
dann Landgerichtsrat, aber weiterhin im Reichsjustizministerium tätig; Mitarbeit 
an der Weimarer Reichsverfassung und an der Erzbergerschen Steuerreform 
1919-1931 Reichsfi nanzministerium 1931-1934 Präsident des Reichsfi nanzhofs 
1939 Emigration in die Schweiz 1941 Weiterreise nach Kuba, dort Acting Director 
des  Department for International Economy of the War Economy Board of Cuba 
1947 University of Delaware, USA 1957 in Berchtesgaden, nach anderen Anga-
ben im benachbarten Hallein (Österreich) gestorben.
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Der Name Dorn ist vor allem mit dem in-
ternationalen Steuerrecht verbunden. Er 
begann seine Karriere jedoch „national“ 
als Nachfolger von Enno Becker, der die 
Reichsabgabenordnung entworfen hat-
te. Auch später als Abteilungsleiter war 
er für die allgemeinen Rechtsangelegen-

Herbert Dorn gehörte zu den Persön-
lichkeiten, die dem Reichsfi nanzministe-
rium in den 20er Jahren Glanz ver liehen 
hatten. Zuvor war Herbert Dorn im 
Sommer 1919 als Landrichter und Hilfs-
arbeiter im Reichsjustizministerium an 
der Ausarbeitung der Weimarer Reichs-
verfassung be-
teiligt gewesen. 
Anlässlich seiner 
Einführung beim 
Reichsfinanzhof 
beschrieb er die-
sen Beitrag un-
terkühlt wie folgt: 
Als es galt, die 
neue Verfassung 
zu schaffen, reg-
ten die Referen-
ten des Reichs-
justizministeriums 
an, die Garantien 
richterlicher Un-
abhängigkeit, die 
bis dahin in einem einfachen Gesetz 
verbrieft waren, in die Verfassung zu 
übernehmen und sie so gegen kom-
mende Stürme durch den Schutz der 
Verfassung zu sichern.

Der berufl iche Aufstieg von Herbert 
Dorn war rasant: Mit 33 Ministerialrat, 
mit 34 (Unter)Abteilungsleiter, mit 39 
Ministerialdirektor im Reichsfi nanzmi-
nisterium, mit 44 Jahren Präsident des 
Reichsfi nanzhofs. Er war ein enger Mit-
arbeiter des späteren Staatssekretärs 
und preußischen Finanzministers Jo-
hannes Popitz und einer der wenigen, 
der es mit dessen intellektuellen Fähig-
keiten aufnehmen konnte. Das diploma-
tische und internationale Parkett war 
seine Domäne.

heiten des  Reichsfi nanzministeriums 
zuständig. Eine weitere Aufgabe war der 
schon seinerzeit äußerst diffi zile Finanz-
ausgleich zwischen dem Zentralstaat 
und den Ländern.

Bereits im Studium hatte sich Herbert 
Dorn eingehend mit dem Völkerrecht 
auseinandergesetzt, 1919 war er Mit-
glied der deutschen Delegation in Ver-
sailles. Er war einer der wenigen, der 
sich in den Untiefen der Reparationsfra-
ge auskannte.

Die besondere berufl iche und wissen-
schaftliche Neigung galt jedoch dem 
internationalen Steuerrecht. Er war der 
Schöpfer der Doppelbesteuerungsab-
kommen zentraleuropäischer Prägung. 
Zwischen 1920 und 1934 schloss das 
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note that I hereby relinquish my member-
ship of the Fiscal Committee as well as 
chairmanship of the new sub-committee.

Trotz aller Leichtigkeit und Ironie gibt 
eine Rede anlässlich des Abschieds vom 
Reichsfi nanzministerium im März 1931 
einen tieferen Einblick in die Persönlich-

Deutsche Reich 15 Doppelbesteue-
rungsabkommen ab, vor 1918 waren 
es nur 2 gewesen. Die Vermeidung von 
Doppelbesteuerung war bereits Thema 
des Völkerbundes, dem Deutschland 
1926 beitrat bzw. – mit Blick auf den ver-
lorenen Krieg – beitreten durfte. Herbert 

Dorn in Versailles Dorn mit Kornelia und Johannes Popitz

Dorn arbeitete intensiv in Gremien des 
Völkerbundes mit. Seine Wahl zum Prä-
sidenten des Comité fi scal im Jahre 1931 
war eine besondere Auszeichnung – für 
ihn persönlich und für Deutschland. Am 
6. November 1933 musste Herbert Dorn 
dem Völkerbund mitteilen: As Germany 
has announced her withdrawal from the 
League of Nations, I would ask you to 

keit und Arbeitsweise von Herbert Dorn, 
vermittelt auch einen Eindruck von sei-
nem Charisma und den Erwartungen 
gegenüber den Mitarbeitern. Der Red-
ner war Wilhelm Markull, Leiter des Re-
ferates für die fi nanziellen Beziehungen 
des Reiches zu den Ländern.* 

Die neue Klammer, die sich nach dem 
Ersten Weltkrieg in Gestalt der Reichs-

*Markull war ein Original, ein bibel- und zitatenfester Kauz aus einem Danziger Pastorenhaushalt, der gern 
als Hauptredner bei  vielen Feierlichkeiten im Reichsfi nanzministerium eingesetzt wurde. Seine sorgfältig ge-
webten, oft doppelbödigen Reden waren so kabinett- bzw. kabarettreif, dass sie noch heute „atmen“. Er hat-
te ein starkes Gespür für Personen, Situationen und Atmosphäre. Durch Verzerrung machte er kenntlich. ➔
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 Rechtsabteilung nur 
ganz gelegentlich in 
vor sichtiger Formu-
lierung angedeutet. 
Sie selber glich aber 
gewiss dem Hirten-
hund, der unermüd-
lich um die Herde 
kreist, um es in Reih 
und Glied und auf 
den richtigen Weg 
zurück zu bringen. 
Es ist nicht meines 
Amtes, hier alles 

aufzuzählen und zu würdigen, was der 
Herr Doktor Dorn, Professor und Mitglied 
aller möglichen gelehrten Körperschaf-
ten, Leuchte internationalen Rechts und 
Meister allerfeinster internationalen Sitte, 
insgesamt am Wilhelmplatz und in der 
Welt geleistet hat. Ich rede nicht von Re-
parationen, von Entschädigungsfragen, 
von der Hauszinssteuer, von der Liegen-
schaftsverwaltung und dem Schuldwe-
sen der Gemeinden. Ich rede nicht mal 
vom Finanzausgleich, denn Herr Direk-
tor haben oft genug bemerkt, dass ich 
davon auch nichts verstehe. Wenn ich 
die ganze Summe überschlage, ist es 
doch vor allem jener Geist des Anfangs, 
dem er selbst all die Jahre treu geblie-
ben ist, und den er auch auf uns andere 
zu übertragen wusste – es ist der Geist 
der Strenge, wie ihn Wissenschaft und 
Amt gleichermaßen fordern, es ist die 
Überlieferung höchstgetriebener, ganz 
vergeistigter Gewissenhaftigkeit. Das 

fi nanzverwaltung um das Volk der 
Deutschen legte, sie hat gehalten und 
hält noch heute, und wenn die Welt 
vom „deutschen Wunder“ jener Jahre 
spricht, so soll die Arbeit unvergessen 
sein, die auch am Wilhelmplatz dazu ge-
leistet wurde.

An dieser Arbeit hat der jetzige Präsident 
des Reichsfi nanzhofs seinen ganz beson-
deren Anteil. Die Rechtsabteilung – Gott 
erbarme sich! – damit fi ng’s an. Noch 
heute zucken manche von den  Älteren 
unter uns, als ob sie auf den hohlen Zahn 
gebissen hätten, wenn sie an die Rechts-
abteilung denken: gez. Dorn. Geplagt von 
allen Skrupeln, allen Zweifeln zünftigen 
Juristentums, be sessen von der Über-
zeugung, dass es ohne Rechtsabteilung 
überhaupt nicht ginge, beladen mit dem 
Fluch pfl ichtgemäßen Besserwissens 
– nein, beliebt hat sich die Rechtsab-
teilung damals nicht gemacht. Dass wir 
nun damals alles  Schafe waren, hat die 

Schwerin von Krosigk, Hitlers Finanzminister, berichtet in seinen Memoiren von einer Rücksprache mit 
 Markull im Frühjahr 1933. Markull war mit dem Ergebnis nicht einverstanden. Er beendete die Bespre-
chung mit dem Satz: Ich weiche nicht der höheren Einsicht, sondern nur dem höheren Gehalt. Der ebenfalls 
 anwesende, erst vor kurzem inthronisierte Staatssekretär Fritz Reinhardt sei über diese Ungehörigkeit so 
schockiert gewesen, dass er „kugelrunde Augen“ bekam.
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renten in Berlin wird der Präsident am 
schmerzlichsten vermissen. Nicht weil 
sie so vortreffl ich, bloß weil sie so zahl-
reich waren. Erst wenn wir mindestens 
zu sieben um ihn saßen, jeder  einen Berg 
von Akten vor sich, fühlte er sich voll be-
schäftigt und zufrieden. Wir sieben aber 
mussten froh sein, ihn nur überhaupt er-
wischt und eingekreist zu haben, denn 
oft genug blieb uns nichts anderes übrig 
als der resignierte Spruch:

Man macht so gern sich Sorg’ und Müh’
sucht Dornen auf – und fi nd’t ihn nie.

Wie wird er’s nur in München ohne sol-
chen Massenauftrieb aushalten? Er wird 
gelehrte Werke schreiben, das erste von 
der rechtserzeugenden und völkerver-
bindenden Kraft des Missverständnis-
ses. Er hat uns sicherlich das Leben nicht 
ganz leicht gemacht, doch wir müssen 
gestehen, dass das zum Teil auf Gegen-

höchste Richteramt des Reichs sitzt ihm 
wie angegossen. In München hat er eine 
Rechtsabteilung erster Ordnung über-
nommen. Die Reichsabgabenordnung 
wird nun zum Grundgesetz des deut-
schen und internationalen Rechts. Der 
Rechtsprechung steht eine neue Blüte-
zeit bevor. Zu englisch und französisch 
wird er bayrisch lernen müssen. Das ist 
eine nicht ganz leichte Sprache, die zu-
mal den Neuling oft zu Missverständ-
nissen verleitet. Da aber sind Herr Prä-
sident wieder gleich in Ihrem Element, 
denn wenn er eins versteht, so sind es 
Missverständnisse und ihre taktische Be-
handlung. Nur wird Herr Präsident sich 
hüten müssen, im Verkehr mit Bayern die 
fatale Wendung zu gebrauchen, mit der 
er seinen Referenten in Berlin so gerne 
ihre Geistesschwäche zu Gemüte führte: 
„Das verstehe ich nicht. Nein, ich verste-
he es nämlich wirklich nicht.“ Die Refe-

Blick aus dem Reichsfi nanzministerium auf den Wilhelmplatz (1934) 
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After World War I Herbert Dorn contri-
buted towards the legal construction 
of the new administration and more 
especially towards the realisation of 
legality in international relations. It was 
his innermost conviction that the appli-
cation of law and humanity can render 
life  worthwile, or at any rate ease it, not 
only domestically but also amongst 
the nations. During his emigration his 
path was not always an easy one, but 
his vast knowledge and his persona-
lity elevated him to the top also in the-
se countries that opened their frontiers 
to him. Feelings of hatred and revenge 

seitigkeit beruhte: Er war hart im Geben, 
aber auch im Nehmen. Und diese Ge-
genseitigkeit im Umgang, diese jederzeit 
gewährte Möglichkeit, sich ungehindert 
auszusprechen, eigene Meinung bis zur 
Weißglut zu verfechten – um meistens 
freilich doch zuletzt geschlagen abzuzie-
hen – diese ganze Art, die ist’s, wofür wir 
heute besonders danken.

Die Trauerfeier für Herbert Dorn fand am 
14. August 1957 auf dem Münchener 
Ostfriedhof statt.

Wolfgang Mersmann, Leiter der Steuer-
abteilung im Bundesfi nanzministerium, 
in seiner Ansprache:

Herbert Dorn Johannes Popitz

Willy Ernst (Zoll) Arthur Zarden (Steuer)
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Wie war Professor Dorn zu solchen Er-
folgen, zu einer solchen menschlichen 
Reife gelangt? Als Nachfahre von Pro-
fessoren, von Wissenschaftlern seit 
Generationen, brachte er in seinen juris-
tischen Beruf den klaren, wachen Ver-
stand, ein blendendes Gedächtnis, eine 
hinreißende Diktion, eine ungewöhnliche 
Sprachbegabung und ein wissenschaft-
liches Interesse mit, das weit über die 
Grenzen seines Fachs hinausreichte. Zu 
seinem eingebrachten Gut gehörte aber 
auch das Herz des Humanisten, des 
musischen Menschen, das mit seinen 
Geistesgaben in schönstem Einklang 
stand. Manche seiner Leidensgenossen 
hat ihr schweres Schicksal verbittert. Er 
war ein zu großer Geist, um nicht zu wis-
sen, dass Dummheit, Gedankenlosigkeit 
und Vergesslichkeit mit die schlimmsten 
Laster der Menschheit sind. Er brachte 
in die alte Heimat auch das Herz des 
Heimkehrers mit. Wie schnell war die 
Brücke geschlagen, als er vor zwei Jah-
ren zum ersten Mal wieder unter uns er-
schien!

Helene Dorn hatte am Vortag der Trauer-
feier gegenüber der Friedhofsverwal-
tung verfügt: Ich bitte die Urne meines 
verstorbenen Ehegatten an den Grace-
lawn Memorial Cemetery in Delaware 
(USA) zu übersenden. Nach einer ande-
ren Quelle soll Herbert Dorn in Deutsch-
land beigesetzt worden sein. Klarheit 
bringt die Auskunft der Friedhofsverwal-
tung. Der Family Service Manager: Yes, 
he ist buried here @ Gracelawn.

were absolutely anathema to Mr. Dorn’s 
religious and mental attitude. In the ulti-
mate end he blamed his fate to the irra-
tional forces, which however, could not 
destroy his faith in the lofty minds and 
decent powers still extant in his native 
country.

Ludwig Hessdörfer, Präsident des Bun-
desfi nanzhofs, führte aus:

Wenn ein Mensch, der im öffentlichen 
Leben gestanden hat, diese Erde ver-
lässt, gibt es ein mehr oder minder um-
fangreiches offi zielles Trauergeleit. Der 
Mann, der hier von uns scheidet, hat seit 
vielen Jahren kein Amt mehr in Deutsch-
land bekleidet; er war gezwungen, im 
Ausland zu leben. Es gibt also kein of-
fi zielles Trauergefolge, aber etwas, dass 
sehr viel mehr bedeutet: Die Menschen, 
die sich hier versammelt haben, sind 
Freunde. Ist es nicht sonderbar, dass es 
so viele Freunde sind? Die Menschen, 
die er von früher kannte, waren zum 
großen Teil in alle Winde zerstreut oder 
tot; und dennoch war er sofort wieder 
ein Mittelpunkt. Als ob das Schicksal 
ihn aufgespart hätte, an der letzten Stät-
te seines Wirkens in Deutschland noch 
einmal ein letztes leuchtendes Beispiel 
zu geben, noch einmal einen letzten 
Glanz zu verbreiten. Ich habe mich im-
mer wieder gefragt, ob wir mit Blindheit 
geschlagen waren, dass wir die verklär-
te Reife auf diesem Antlitz nicht richtig 
als ein Zeichen des sinkenden Abends 
zu deuten wussten, der allein solche 
Reife und Vollendung zu geben vermag. 
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Aus Briefen von Helene Dorn: Im vergan-
genen Jahr (1962) habe ich Herrn Staats-
sekretär Hettlage besucht und den be-
rufl ichen Nachlass meines Mannes der 
steuergeschichtlichen Sammlung bei 
der Bundesfi nanzakademie überlassen. 
Viel wertvolles Material ist ja abhanden 
gekommen. Im Jahre 1940 am 20. und 
21. März wurden die Kisten im Lager-
haus bei Herrman und Kaiser „amtlich“ 
geöffnet – ich war persönlich anwesend. 
Es würde zu weit führen, mehr darüber 
zu sagen, nur noch, dass die Bücher-
kisten im Jahre 1934 oder 1935 vom 
Reichsfi nanzhof in München verpackt 
nach Berlin zum Lagerhaus geschickt 
wurden. Dort lagerten sie bis 1940, wo 
dann vieles beschlagnahmt wurde. Auch 
ein Ölgemälde meines Mannes habe ich 
der Akademie überreicht.

Nachtrag

Dieses posthum entstandene Gemäl-
de ziert den Einband des Jahrespro-
gramms. Helene Dorn erkundigte sich 
wiederholt, ob es denn noch da sei. Das 
Gemälde hing zunächst im Hauptraum, 
anschließend im später eingerichteten 
Europa-Raum des Steuermuseums in 
Siegburg. Nach dem Umzug von Sieg-
burg nach Brühl wurde das Bild nicht 
mehr in der Schausammlung gezeigt, 
sondern wanderte ins Depot. Seit kur-
zem befi ndet es sich in den Räumen 
der Bundesfi nanzakademie in Berlin, wo 
das internationale Steuerrecht gepfl egt 
wird. Die frühere Wirkungsstätte von 
Herbert Dorn, das Reichsfi nanzministe-
rium, ist nur wenige Meter entfernt.
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Reichsfi nanzministerium:_Aussenansicht_-_vor_1945
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Reichsfi nanzministerium:_Aussenansicht_-_1945_und_danach
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Reichsfi nanzministerium:_Innenansicht
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Reichsfi nanzministerium:_Von_aussen_nach_innen
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Dorn:_Über_die_zentrale_Reichsfi nanzverwaltung

Herbert Dorn in seiner Vorlesung Rechtsschutz in Steuersachen an der Handels-
hochschule Berlin am Mittwoch, den 23. November 1921:

Wenn wir das Maß der Belastung und 
die Schwierigkeiten recht ins Auge fas-
sen, so ergibt sich daraus etwas, dass 
bisher dem Gesetzgeber kaum in glei-
chem Maße nahe gebracht war: Die 
Erkenntnis, dass die ganze Frage der 
steuerlichen Gerechtigkeit, die Allge-
meinheit der Besteuerung auf der einen 
Seite, die Gleichmäßigkeit der Besteu-
erung auf der anderen Seite mehr und 
mehr der Sphäre des Gesetzgebers 
entrückt und mehr in die Sphäre der die 
Steuergesetze ausführenden Behörden 
hineingetragen wird. Mehr und mehr 
kommt es darauf an, wie die Steuerge-
setze ausgeführt werden, und mehr und 
mehr darauf, wie der Rechtsschutz ge-
staltet ist.

Die Fragen, wie es vermieden werden 
kann, dass der Einzelne überlastet wird, 
wie es auf der anderen Seite vermieden 
werden kann, dass die steuerliche Be-
lastung des Einzelnen sich deshalb er-
höht, weil der andere neben ihm steuer-
unwillig ist und der Steuer sich entzieht, 
diese ganzen Fragen können nur gelöst 

werden vom Standpunkt dessen, der die 
Steuer verwaltet und vom Standpunkt 
der Rechtsschutzbehörden, die dazu da 
sind, die Gleichmäßigkeit der Besteue-
rung im Einzelfalle sicher zu stellen. Ein 
großer Teil der Gedankengänge, die wir 
miteinander gemeinschaftlich erörtert 
haben, ist dem Gesetzgeber, der die 
Reichsfi nanzreform 1919/20 eingelei-
tet hat, wenigstens in den Grundzügen 
klar gewesen, und namentlich der Ge-
dankengang, der dazu zwang, die zahl-
reichen Steuerverwaltungen der Länder 
in eine Steuerverwaltung des Reiches 
umzustellen. Wir sind heute noch den 
Ereignissen etwas zu nahe, um vollkom-
men zu übersehen, welche Bedeutung 
gerade dieser Vorgang für die Besteue-
rung überhaupt hat. Wir müssen uns nur 
heute schon gegenwärtig halten, dass 
einer der wesentlichen Rechtsschutz-
gedanken schon seine Verwirklichung 
gefunden hat, ein Rechtsschutzgedan-
ke, der sich erst später voll auswirken 
wird. Wir haben aus anderem Anlass die 
Schwierigkeiten gestreift, die sich aus 
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noch im Auftrag des Königs – entwarf, 
hier eine Trennung vorzunehmen.

Für das ganze Reich hat die reichseigene 
Verwaltung diese Trennung geschaffen, 
und mit dieser Trennung der politischen 
Verwaltung von der Steuerverwaltung, 
die also die Steuerverwaltung loslöst 
von jedem politischen Augenblicks-
druck, ist verbunden die Möglichkeit ei-
ner fachlichen Arbeit, einer Facharbeit, 
die gerade in Zeiten starker politischer 
Schwankungen allein dafür, soweit es 
überhaupt möglich ist, Gewähr bietet, 
dass nicht unsachliche Erwägungen zu 
einer verschiedenen Behandlung der 
Steuerpfl ichtigen führt.

Viele haben die Bedeutung der reichs-
eigenen Steuerverwaltung erkannt. Man 

der Verschiedenheit der Verwaltung der 
Steuer ergaben. Und wir können jetzt 
nur feststellen, dass zwei ganz wesentli-
che Errungenschaften anknüpfen an die 
reichseigene Steuerverwaltung. In ei-
nem sehr großen, dem größten Teil des 
Deutschen Reiches war früher die Steu-
erverwaltung mit der politischen Verwal-
tung verbunden. Das ist in politisch ruhi-
gen Zeiten, die dem politischen Kampfe 
entrückt sind, erträglich. Das drohte nun 
unerträglich zu werden für das Land, 
das vorzugsweise diese Verbindung 
kannte, für Preußen, als die politischen 
Gegensätze innerhalb des Landes 
sich verschärften. Und es war eine der 
Hauptforderungen der Umstellung der 
Verwaltungsreform in Preußen, wie sie 
Staatsminister Drews – es war damals 

Dorn am 2. November 1921 zum Reichsfi nanzhof
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ser verwaltungsorganisatorischen Ge-
danken der technischen Vollendung und 
der politischen Sachlichkeit gemacht 
und durch Übernahme in einen überge-
ordneten Behördenorganismus vor allen 
Einwirkungen aus dem Bereich anderer 
Ressorts geschützt.

Es bedeutet einen ernsten Anfang in 
einer ganz großen Linie des Rechts-
schutzsystems, dass hier mit der poli-

kann das nicht viel klarer sagen als Erich 
Kauffmann, der damalige Professor an 
der Universität Berlin, im Dezember 1919 
in einem außerordentlich schwungvollen 
Aufsatz: Die Verselbstständigung der 
Steuerverwaltung von der allgemeinen 
Verwaltung ist eine alte, auch im Rah-
men der einzelstaatlichen Behördenor-
ganisation oft erhobene Forderung. Das 
Reich hat sich jetzt zum Vollstrecker die-

Audimax der Handelshochschule um 1920
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lich verschiedenartigen Arbeit. Kann 
sichergestellt werden, dass das Maß 
der Vorbildung im Großen und Ganzen 
gleich ist, dann wird in Zukunft auch im 
Großen und Ganzen die Veranlagungs-
arbeit gleich verlaufen. Was heute noch 
durch eine Überprüfung von Erlassen 
der Zentralbehörde versucht wird, wird 
später von selbst aus der einheitlichen 
Vorbildung herauswachsen: Die gleich-
artige Erkenntnis der Rechtsgrundsätze 
für die Anwendung des Steuerrechts. 
Die einheitliche Rechtsanwendung wird 
aber ebenso sichergestellt durch die 
einheitlichen Spitzen und die Zusam-
menfassung der Spitzen für die einzel-
nen Provinzen des Reiches.

tischen Verwaltungseinheit gebrochen 
wurde.

Wir haben noch einen zweiten Gedan-
ken und das ist die einheitliche Ausbil-
dung der Finanzbeamten, die wir bisher 
in keiner Weise innerhalb des Reiches 
hatten. Der § 9 der Reichsabgaben-
ordnung stellt in Aussicht eine einheit-
liche Vorbildung der Finanzbeamten und 
stellt damit in erster Linie einen sicheren 
Boden für die gesamte Arbeit innerhalb 
der Steuerverwaltung her. Wir haben 
bisher innerhalb des Deutschen Reiches 
außerordentlich verschiedene Systeme 
der Heranbildung des Nachwuchses 
der Steuerbeamten gehabt, und das 
führte notwendig zu einer außerordent-
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auch der Staatsrechtler Carl Schmitt, der 
„Kronjurist des Dritten Reichs“.

Die Handelshochschule Berlin, 1906 von 
der Berliner Kaufmannschaft gegründet, 
befand sich in der Spandauer Straße in 
Mitte, in unmittelbarer Nähe zur Börse. 
1920 übernahm die Industrie- und Han-
delskammer Berlin die Hochschule, die 
1935 in Wirtschaftshochschule Berlin 
umbenannt wurde. Nach dem Zwei-
ten Weltkrieg wurde sie Teil der Wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultät der 
Humboldt-Universität. Die Liegenschaft 
steht inzwischen unter Denkmalschutz.

Herbert Dorn war ab 1920 Lehrbeauf-
tragter, später Honorarprofessor an der 
Handelshochschule Berlin. Er begründe-
te eine Vorlesungsreihe über Finanz- und 
Steuerrecht unter Einbeziehung des in-
ternationalen Finanzrechts. An der Han-
delshochschule waren weitere Mitarbei-
ter aus dem Reichsfi nanzministerium 
tätig: Staatssekretär Johannes Popitz, 
Ministerialrat Rolf Grabower und Regie-
rungsrat Kurt Ball, der sich 1926 dort ha-
bilitierte. Dozent an der Hochschule war 
– von 1928 bis zu seinem nur kurzzeiti-
gen Wechsel an die Kölner Universität – 

Das Gebäude der ehemaligen Handelshochschule heute 
(Quelle: Beek100/Wikipedia) 
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Dorn:_Wohnsitz_Berlin
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Dorn:_Ernennungen
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Dorn:_Vorgesetzten-Feedback
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Dorn:_Steuerreform_mit_„relativem_Ewigkeitswert“
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Dorn:_Auf_dem_diplomatischen_Parkett

Zu den Mitgliedern der Delegation 
für die Verhandlungen mit der Regie-
rung der Union der Sowjetrepubliken 
wegen der Ausgestaltung des Rapal-
lovertrages gehört seit deren Beginn 
Ministerialrat Dorn als Vertreter des 
Reichsfi nanzministeriums. Diese Ver-
handlungen sollen nunmehr in Moskau 
fortgesetzt werden.

Ministerialrat Dorn hat sich bei den 
bisherigen Verhandlungen ebenso wie 
bei früheren ähnlichen Gelegenheiten 
als ein ganz besonders geschickter 

Unterhändler von umfassenden Kennt-
nissen, großer Gewandtheit in der 
Debatte und immer konzilianter, den 
Verhandlungszweck fördernder Form 
bewährt. Bei der großen Bedeutung 
des Vertragswerks sowohl auf dem po-
litischen wie auf dem wirtschaftlichen 
Gebiete legt das Auswärtige Amt den 
größten Wert darauf, dass Herr Dorn 
an den Verhandlungen in Moskau teil-
nimmt, und zwar nicht nur in soweit, als 
sie rein steuerliche Materien betreffen.

Auswärtiges Amt am 17. Oktober 1924 an das Reichsfi nanzministerium:
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Dorn:_Wissenschaftliche_Arbeit

1924

1928

1928

1929
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1932

1933

1933
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In meinem Aufsatz über „Finanzen 
und Steuern einst und jetzt“ habe ich 
als eine der Zukunftsaufgaben unserer 
Wissenschaft auch die Finanzpsycho-
logie bezeichnet. Ihr Fehlen führt nicht 
nur zu bedauerlichen Fehlbetrach-
tungen; der Mangel der Erkenntnisse 
auf diesem Gebiet ist einer der Grün-
de dafür, dass unsere Wissenschaft 
noch in weitem Umfang außerstande 
ist, der Staatspraxis im Kampf um die 
Dinge Hilfestellung zu geben. Nichts 
liegt mir ferner, als das hohe Verdienst 
der reinen Wissenschaft zu bestrei-
ten, die in berechtigter Isolierung ihre 
vorklärende Arbeit tut. Mir scheint es 
nur notwendig, dass darüber auch die 
Zusammenfassung als weitere Form 
wissenschaftlicher Betrachtung nicht 
vergessen wird, die die isoliert ge-
wonnenen Erkenntnisse zusammen-
fügt und das Gesamtbild schafft, das 
für die praktische Arbeit allein entschei-

det. Man beschäftigt sich im wesent-
lichen nur mit den fi nanzpsychologi-
schen Zusammenhängen, die für aller 
Augen offen zutage liegen, wie Steuer-
hinterziehung,  Steuervermeidung und 
vielleicht auch – wenn auch nur in be-
scheidenem Ausmaß – mit den Fragen 
der Steuerwirkungen. Hierbei ist es 
allerdings auffallend, dass man  unter 
Steuerwirkungen wiederum meist 
den Versuch meint, der Steuer aus zu-
weichen oder sie zu amortisieren, das 
heißt durch Überwälzung in den Preis 
als Steuer unschädlich zu machen. 
An einer zusammenfassenden, die 
psychologischen Erscheinungen ord-
nenden, ihre Beziehungen zueinander 
klärenden und ihre Bedeutung für die 
Finanzwissenschaft feststellenden Ar-
beit fehlt es.

(Aus einem Manuskript-Fragment, nach 
1933 entstanden)

Dorn:_Finanzpsychologie 
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Stellen wir die Ergebnisse unserer Be-
trachtung über die Reparationen und 
inneren Kriegslasten im deutschen 
Reichshaushalt unter einen säkularen 
Gesichtspunkt.

Das Jahrhundert, das nach den Krie-
gen Napoleons beginnt und das etwa 
im Jahre 1919 endet, steht unter dem 
Zeichen einer Entwicklung: Von der 
Kriegslast zur Lastenfreiheit zu neu-
en Kriegslasten. Die napoleonischen 
Kriegswirren hatten die Staaten Eu-
ropas fi nanziell aufs äußerste ge-
schwächt.

Die Staatstheorie des Manchester-
tums kam der darin begründeten Not-
wendigkeit zur strenger Sparsamkeit 
in den öffentlichen Haushalten in ei-
nem entscheidenden Punkte entge-
gen. Sie lehnten für den Staat grund-
sätzlich alle nicht unmittelbar dem 
Schutz dienenden Aufgaben ab.

Als der Lastendruck der Kriege sich 
milderte, setzte eine andere Staats-
auffassung sich durch. Die Theorie 
vom Wohlfahrtsstaat steckte dem 
Staat weitere Grenzen.

Das Ziel: Hebung der Lebensführung 
der unteren Klassen – der breiten 
Massen des Volkes. Das Mittel: Stei-
gende und an vielen Punkten einset-
zende Beeinfl ussung der Gesamtwirt-
schaft durch den Staat im Sinne einer 
umfassenden Kultur- und Sozialpoli-
tik. Die theoretische Grundlegung für 
das Gesetz der zunehmenden Staats-
aufgaben – das identisch ist mit dem 

der wachsenden Staatsausgaben hat 
Wagner geliefert, der diesem Gesetz 
das von der Funktion der Steuer zu 
sozialer Einkommensverteilung hin-
zufügte. Die praktische Formel für 
diesen Ausbau der Staatstätigkeit 
hat Bismarck gegeben, der von dem 
Staat verlangte, dass er „den Bedürf-
nissen auf dem Gebiet des Sozialis-
mus reformierend entgegen kommen 
muss.“ Auf den in diesem Sinne ar-
beitenden und eingestellten Staat in 
Deutschland traf der Krieg, trafen die 
Kriegsfolgen, traf die Neuordnung 
des Staatswesens, die diese Vorzei-
chen nicht schwächen konnten, ja 
ver stärken mussten, weil mehr denn 
je dafür Bedürfnis gegeben war. Die 
Reparationen und Kriegslasten schu-
fen aber zugleich einen Gegendruck 
– zur Zerstörung des Mittelstandsver-
mögens, zu dem Lohndruck während 
der Infl ation. Der wird aufgelockert 
während einer Zeit des Aufatmens der 
deutschen Wirtschaft, aufgelockert 
vom politischen Willen zur Hilfe. Die 
Reparationen und Kriegslasten ver-
drängen nun wieder die anderen Aus-
gaben – der Ruf nach Sparsamkeit 
wird laut – über Sparsamkeit zu neuer 
werbender Arbeit.

Die schwere Wahl zwischen Ausga-
benstillstand und Ausgabenrückgang 
oder Vorausbelastung der großen 
Masse der Verbrauchenden. Hier lie-
gen in Wiederkehr die gleichen Nach-
kriegsprobleme, die wir lösen müssen. 

Dorn:_Reparationen 
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Die Stichworte Arbeitslosenversiche-
rung, Verbrauchbesteuerung, Entlas-
tung der Produktion bzw. Sanierung 
der Finanzen und Steuersenkung sind 
die Ausgangspunkte der Finanzrefor-
men, an die wir herangehen müssen, 
wenn wir der Reparationen und neuen 

Kriegslasten im deutschen Haushalt 
Herr werden und nicht durch Arbeits-
losigkeit unfrei sondern durch Arbeit 
frei werden wollen.

(Dorn in einer Rede Ende der 20er 
Jahre)
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Dorn:_Der_Millionär
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Dorn:_Nach_der_Entlassung
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Dorn:_Der_Reitmeister
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mehrere Wochen bei mir weilte und wir 
unter Zuziehung eines schwedischen 
und amerikanischen Juristen die bilanz-
mäßige und steuerliche Behandlung von 
in default geratenen Regierungsanleihen 
für eine Reihe von Ländern bearbeite-
ten. Auch unsere Familien waren eng 
befreundet und für meine erwachsenen 
Töchter spielt noch heute Onkel Dorn 
eine große Rolle. 

Schäffer an Dorn am 31. Juli 1957: 
Nachdem wir die Freude hatten, Dich in 
Bonn zu sprechen, haben wir sehr oft an 
Euch gedacht und nur bedauert, dass 
das Zusammensein so kurz war. Da Du 
weißt, wie schwer es mir fällt, liebens-
würdig zu sein, wirst Du diese Mitteilung 
für aufrichtig gemeint ansehen.

Sei’n von uns beiden Sie bedankt,

dass Sie mit Blüten uns umrankt.

Auch was Sie in dem Brief geschrieben

entspricht dem Geiste, den wir lieben.

Was Sie uns sonst noch zugesandt

bleibt für uns beide unbekannt,

denn hätten wir es ausgewickelt,

so wäre das Prinzip zerstückelt.

Und für uns steht der Grundsatz fest:

Frei ist, wer sich nichts schenken lässt.

Wir sind zwei eigensinnige Knaben,

die so etwas nicht gerne haben.

Verstehn Sie und ohne Zorn

an Schäffer denken Sie und Dorn.

Dorn:_Stilblüten_(mit_Schäffer)

Gemeinsames Gedicht von Hans Schäf-
fer und Herbert Dorn, das im Herbst 
1929 bei Verhandlungen in Paris ent-
stand (zitiert nach Pausch, S. 107). Hin-
tergrund war die Rückgabe eines wert-
vollen Geschenks an einen Industriellen.

Hans Schäffer war von Ende 1929 bis 
Mitte Juni 1932 Staatsekretär im Reichs-
fi nanzministerium. Er wechselte dann 
zum Ullstein-Verlag und musste 1933 
nach Schweden emigrieren. Dort arbei-
tete er für den Zündholzkonzern. 

Über Herbert Dorn schrieb er 1966: 
Nach Dorns Ausscheiden aus dem 
Reichsfi nanzhof waren wir weiter in 
ständiger persönlicher und sachlicher 
Verbindung und trafen uns auch, sei 
es in Genf oder in Schweden, wo Dorn 
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Dorn:_Ode_von_Schäffer




